
noch durch dieAn­
ordnung von fäu­
lenförmigen Stüt­
zen, deren Schaft, 
achteckig gefchnit­
ten, die fi:ereoty­
pe Durchdringung 
von Polygon und 
Kreis des ganzen 
Baues reflektiert. 
ORNAMENTIK. 
Ein anderer Inhalt 
des Delmenhorf­
ter Pavillon, der 
durch feine Am­
fi:ellung in gereih­
ten, großen Rollen 
auch mit zum Ein­
druck diefer Innen-
architektur bei­

trug, waren die 
Linoleum- und 

Linkrufi:afabrika­
te, sämtlich nach 

Vorfatpapiere zei­
gen diefe Beh­
rem'fche Orna­
mentik. Ihr haf­
tet, abgefehen von 

allem individu­
ellen Formen­

wandel, wie er im 
Ganzen der in fei-

ner Architektur 
fich auch vollzie­
henden Pfycho­
genefe entfpricht, 

zwei dauernde 
Wefemeigen­

fchaften an, der 
grundfätlich durch 
die höhere Stilfor­
derung der Kunfi:-

gattung pofi:u­
lierte, abfolute 

Flächencharakter 
und die Verwen­
dung negativ-po-

den Entwürfen 
von Peter Behrem 
gemufi:ert: Die or­
ganifche Gefi:al-

Abb. 50. Dritte Deutrche Kunrtgewerbeausrtellung in Dresden. fitiver, komple­
mentärer Motive 
(Abbildung 50). 

Sommer 1906. Linoleumteppich aus dem Pavillon der 
Delmenhorll:er Linoleumwerke «Ankermarke» 

tung des reinen Flächenmufi:en hatte Behrem ja 
feit jeher befchäftigt. Sie war, fehl' natürlich, der 
Entwicklung feiner individuellen kubifchen Archi­
tekturform als notwendiges Korrelat parallel ge­
gangen, von München am, wo fie fogar noch den 
Hauptteil feines Kunfi:wollem in Anfpruch genom­
men hatte, über Darmfi:adt bis in die Düffeldorfer 
Jahre hinein, hier in praktifcher Produktion und 
lehrhafter Theorie, wie beobachtet, gleicher­
maßen hervortretend. Eine große Anzahl ver­
fchiedenartigfi:er Textilien, 
Tifchzeug, Vorhänge, Wand­
befpannungsfi:offe, Knüpf­
teppiche, Linoleum- und Lin­
krufi:amufi:er , Tapeten und 

I) Vgl. Alois Riegl. Die rpätrömirche 
Kunll:indull:rie nach den Funden in 
Oll:erreich-Ungarn im Zurammen­
hang mit der Geramtentwicklung der 
bildenden Künll:e bei den MitteImeer­
völkern. Wien 1901. S. 142 und 143 
des Kapitels «Kunll:indull:rie»: Das 
Aufkommen neuer negativer, kom­
plementärer Motive als reine Silhou-

Diefe kreuzweifen 
Entfprechungen und funktionellen Ergänzungen 
im Ornament erll:recken fich auf fämtliche künfi:­
lerifchen Amdruckskategorien, auf das rein linear 
Formale, indem z. B. Amgerchnittenes und Obrig­
gebliebenes eines Ganzen in beziehungsvollen 
Gegenfat zu einander gebracht werden, indem 
der Bewegungsrhythmm gegeneinander gefi:ellt 
wird, indem hell und dunkel, zwei kontrafi:ie­
rende Farben oder Farbengruppen reziprok ver­
taurcht errcheinen ufw. Wenn nun mit diefern 

Stilprinzip die Ornamentik 
der fpäten Antike und des von 
ihr abhängigen Orients hier in 
Behrem' Kunfi: eine moderne 
Renaiffance feiere), fo liegt 

kolorill:irche Wirkung, die alles, Grund 
wie Mull:er, als gleichwertige fdl"bige 
Kontrall:e empfinden läßt. Als not­
wendigeFolgewil-kung dieresProzerres 
ill: rofort anzumerken die Einbuße, 
welche die inhaltliche, gegenll:iindliche 
Bedeutung des Mull:ers edeiden muß: 

etten. Der taktirche Charakter tritt Abb.51. Tonhaus in der Flora zu Köln. 1906. 

Das iIl: die antinatUl'alill:irdle Ridltung 
auf das Abll:rakte, die rpiiter in der 
rarazenirchen Kunll: an ihr lel)tes Ziel 
gelangen rollte. völlig zurück und an reine Stelle die Situatiomrkizze 
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Abb.52. Tonham in der Flora zu Köln. 1906. Anricht der Längsreite vom See aus 

das an der augenfcheinlichen Tatrache, daß der 
Künll:ler damals wirklich in jenem wunderbaren, 
zugleich reichen wie einfachen Kunll:gewerbe ein 
leuchtendes Vorbild fah, das wegen feiner Il:rengen 
Stilill:ik audl Einfluß auf unfere modernll:e Ent­
wicklung zu gewinnen verdient. 
7. DAS TONHAUS IN DER FLORA ZU KöLN. 
Gleichzeitig mit der Dresdener Kunll:ausll:ellung 
fand eine Kunll:ausll:ellung in Köln in dem nörd­
lich der Stadt nahe dem Rhein gelegenen Ver­
gnügungspark der Flora Il:att. An ihr beteiligten 
fich als Architekten Billing, Olbrich und Behrem. 
Urrprünglich follte einem diefer drei die Gefamt­
anlage der Ausll:ellung übertragen werden, was 
eine befchriinkte Konkurrenz entfcheiden rollte, 
der wir das oben auf Seite 30 befprodlene und in 
Abb. 24 wiedergegebene gartenarchitektonifche 
Projekt von Behrens zu verdanken haben. Schließ­
lich aber hatte ein jeder der drei Bewerber einen 
Bau zur Ausführung erhalten. Man entfinnt fidl 
des malerifchen Rofenhofs, den }oref Olbrich mit 
reiner fabelhaften Gefchicklidlkeit für zierliche 
Materialkünll:e im Äußern und im Innern an 
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der einen Seite ~ des Gartenteiches hinlagerte. 
Auf feiner andern Seite erhob fich das Tonhaus 
von Peter Behrens, fall: wie ein architektonifcher 
GegenfaB gegenüber diefer kunll:gewerblichen 
Gelegenheitsfchöpfung, und dennoch von un­
endlicher Poefie der Situation, die unfere kleine 
Planfkizze (Abb. 51) erliiutern foll: Auf einer in 
den See vorgefchobenen Infel erll:reckt fich das 
Tonhaus, der Betrachtung als Hauptfchaufeite 
feine Liingsfront darbietend, einer Bafilika nicht 
uniihnlich in feinem . kreuzförmigen, von einer 
halbrunden Apfis gefchloffenen Grundriß (Ab­
bildung 52, 53). Im Aufbau ill: der GegenlaB 
herausgearbeitet zwifchen der fcblicht horizontal 
gedeckten, ungefchmückten Chorpartie und dem 
eigentlichen Schiff mit feinem überragenden 
Walmdach, feinen reidlen Friesbordüren in 
originell primitiver Sgraffito-Ornamentik und der 
eindrucksvollen Reihe von fünf gleich großen, 
runden Oberlichtfenll:ern, deren quadratifche 
Rahmen auch den Rhythmus der unteren Außen­
wand bell:immen. Vor der Front wachfen fchlanke 
Biiume hoch empor. Der kleine PI aB hier ill: 



gegen das Waffer zu von einer rund um die 
Ecke führenden Pergola eingegrenzt, die fich 
breit in der Mitte öffnet, um einer zum Spiegel 
des Sees hinablteigenden Stufenrampe Raum zu 
gewähren. Diefe Bäume und die hohe Holzum­
zäunung der Pergola haben ihre wohlberechnete 
Funktiombedeutung im Wirkungsaufbau der 
ganzen Gruppe des Tonhaufes. Einmal Itellt 
die Pergola die vermittelnde Stufe in der hori­
zontalen Steigerung See, Pergola, Chordach, Firlt­
linie des Walmdaches dar. Sodann funktioniert fie 
in Gemeinrchaft mit den vielen architektonirchen 
Wagerechten des Gebäudes als Gegenfat) zu den 
in frühlingshafter Natürlichkeit emporrchießenden 
fchlanken Baumltämmen, ein Kontralt, der natür­
lich beide Teile an räumlicher lntenfität ge­
winnen läßt. 
Die Schmalfront des Tonhaures hat eine fäulen­
geltüt)te Vorhalle. Auch diefer kleine Vorplat> ilt 
mit der charakteriltirchen Lattenpergola umzäunt. 
Sein Eingang liegt feitlich, ein architektonifch aus­
gebildetes Propylon mit Säulen (Abb. 54), und 
hier verbreitert fich der vorüberführende Weg 
auch noch zu einem gefälligen Denkmalpla!;. -
Das Innere des Tonhaufes (Abb. 56) feM fich, 
ähnlich wie der Mufikfaal in Dresden, aus einem 
übermäBig breiten Mittelrchiffund fchmalen Seiten­
fchiffen zufammen. Nur iIt die Raumform hier 
infofern reicher, als fich noch über den Abfeiten 

Abb.53. Tonhaus in der flora zu Köln. 1906. 
Anficht der Schmalreite mit ApfIs vom See aus 

Emporen befinden und ein chorartiger Vortrags­
raum mit ausgebildetem ~erfchiff und prächtig 
ausgezierter Apfis dem Langhaus angerückt ilt. 
Geeint wird der in feinen Teilen heterogene Raum 
durch die großen Triumphbogen vor dem ~er­
rchiff und der Apfis und durch die durchgehende 
flache Decke. Die finnfällige Gliederung der Archi­
tektur beforgen wieder die bekannten Behrem­
rchen Lineamente, Achtecke und die beliebten 
Borten. Große Volutenmotive erfüllen die Zwickel 
der Triumphbogen. In reicherem Schmuck prangt 
nur die Apfis, als Standort des Flügels die ~elle 

der künltlerifchen Darbie­
tung und das Ziel andäch-

tiger Aufmerkfamkeit: 
Unten iIt das Halbrund der 
Wand durch dicke Halb­
fäulen fünffach geteilt. Die 
fo entltandenen Felder 
zeigen ein koltbar intar­
fiertes, Itrenges Rechteck­
multer als Mittelfüllung. 
Darüber ruht wieder eine 
Art Metopenfries, während 
die eigentliche Concha ein 
feierliches Mofaik auf Gold­
grund von E. R.Weiß ent­
hält, das heute noch an 
der gleichen Stelle im 
Hagener Krematorium zu 
fehen ilt. -

Abb. 54. Tonhaus in der Flor" zu Köln. 1906. portalbau 

Es wäre durchaus laienhaft, 
anzunehmen, daß die eigen­
tümlich heilige Stimmung, 
die diefem FeItraume zu 
eigen, lediglich eine Funk-
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tion dieres archaifchen Moraiks wäre. Das was Wil­
helm Niemeyer, der gerade Behrem' Werke aus 
dider Periode in hervorragend feiner Weife zum 
Gegenll:and eingehender äll:hetifcher Analyfen ge­
macht hat, 1) als «Raumpoefie» bezeichnet, wird bei 
einem großen Baukünll:ler natürlich niemals von 
einem bloßen Akzidenz, wie dem Schmuck, ab­
hängen - obwohl au&hließlich damit die mein:en 
der preudomodernen Epigonen aus der Fifcher­
und Merrelfchule ihre romantifchen Stimmungen 
hervorzurufen pflegen -, fondern von den rein 
architektonifchen Wirkungselementen wie der 
kubifchen Proportion und dem Flächenrhythmus. 
Je Il:ärker gerade die äll:hetifche Äufeinander­
beziehung dierer fcheinbar abftrakten Raum­
faktoren ill:, dell:o eindringlicher wird Il:ets die 
künll:lerifche Gdamtll:immung auf den Betrachter 
wirken können, und der doch eigentlich nur für 
die Theorie vorhandene Dualismus zwifchen Raum 
und Funktion wird dadurch verfehwinden, daß jener 
fich ganz zur reelifchen Wirkung vergeill:igt. Eine 
Anhäufung von Baufchmuck aber, zu dem gerade 
heute in der wieder glücklich erreichten Qgalitäts­
höhe der verfchiedenen Kunll:handwerke eine 
Il:arke Verfuchung liegt, in: deshalb unratfarn, weil 
fie vom eigentlich Architektonifchen in's Spiele­
rifche das Gefühl ablenkt, und ro, als eine modifche 
Romantik, an Stelle des künll:lerifchen Kerm einen 
bloß rchimmernden Schein gibt. Daher find [olche 
fcheinbar abll:rakten Bauten wie das Kölner T on­
haus und der Dresdener Mufikfaal als klaffirdl 
anzurehen, indem ihre berückende Stimmung 
lediglich aus der reinen Architektur, dem ruhen­
den Mittelpunkt des künll:lerirchen Komplexes, 
rdultiert, wie denn Georg Simmel ragt: Das 
Wefen des Klaffifchen ill: eine Konzentriertheit 

Abb.55. Dritte Deutrche Kunrtgewerbeausf1:ellung in Dresden . 
Sommer 1906. Flügel aus dem Mufikraal 
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der Erfcheinung um einen ruhenden Mittelpunkt. 
Die Klaffik hat etwas Gdammeltes, was gleich­
[am nicht fo viel Angriffspunkte bietet, an denen 
Modifikation, Störung, Vernichtung der Balance 
an[e§en könnte. 
8. ENTWURF EINES WARENHAUSES. Das­
reibe Jahr 1906 brachte auch noch den Entwurf 
eines großen Warenhaures, der, wenn er auch tat­
lachlich nuraufdem Papier blieb, doch für die innere 
Entwicklung unreres Architekten viel we[entlicher 
erfcheint, als das eine nur ausgeführte Werke voll 
wertende Betrachtungswei[e anzunehmen glaubt. 
Erll:eigt doch in diefern Bauprojekt bereits die 
höchll:e raumkünll:lerirche Stufe jene teleologirche 
Reihe, die Niemeyer in dem fchon mehrfach ge­
nannten Auffa§ «Peter Behrem und die Raum­
äll:hetik feiner Kunll:» aufgell:ellt hatte: Der Ent­
wicklungsgang der bildenden Kunll: führt logirch 
und gerchichtlich vom Linearen, dem Ornament, 
über die Mathematifierung des Körperlichen, das 
T ektonirche, zur Gell:altung des Raumes, der 
Architektur. 
Die bekannte rheinirche Firma Leonhard Tie§ 
hatte im Jahre 1906 einen allgemeinen Wett­
bewerb ausgerchrieben zur Erlangung von Ent­
würfen für ihren Warenhaumeubau in DüITeI­
dorf. Bekanntlich trug Olbrich den Auftrag der 
Ausführung davon. Der große Bau an der 
Königsallee ill: ficher eines der am meill:en 
architektonifchen Werke des Wiener Künll:lers 
und zeigt, bis zu welcher inneren Reife fich fein 
Stil aus rein dekorativen Anfängen fpäterhin 
entwickeln konnte. Und dorn drängt fich bei 
didem Warenhaus einem die Empfindung des 
Unzufammenhängenden und Unverbundenen der 
einzelnen Pfeiler auf, die wie lore gereihte Stäbe 
auseinander zu fallen drohen, eines horizontal 
zu wenig ZufammengerchloITenen, - abgefehen 
davon, daß die ganze FaITadenidee hier wieder, 
wie leider ro oft im modernen Warenhausbau, nur 
eine Variante von t--:teITels berühmtem Berliner 
W ertlleimhaus darll:ellt, und noch dazu eine wenig 
glückliche, da die Il:eil in die Höhe fich rchwingen­
den GiebelauHä§e, anll:att der horizontal be­
ruhigenden, Il:arken Trauflinie, eine weitere 
fenkrechte Verflüchtigung der A rchitekturmaITe 
bedeute n. 
Dahingegen betontBehrem' Entwurf (Abb.58) mit 
größter Abfichtlichkeit den kraftvoll gelagerten, 
nach allen Richtungen gut ausbalancierten Kubus 
und rchafft fo einen voluminöfen Typ des Waren­
haures , viel dauerhafter und monumentaler, 
1) Siehe Nr. 55 der Literatur über Behrem. 
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